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Israel 

Israel, werde endlich erwachsen! 

BERLIN. (cato) Wann endlich willst du, Israel, ein 

paar Aspekte politischer Kultur kennen lernen? 

Musst du immer in das gleiche Horn blasen? 

Fortschritt und Stillstand sind bei dir in einer Art 

geschlossener, lähmender Schleife gefangen. Du 

besitzt eine seltsame, düstere Konnotation, die ich 

nicht durchschaue und nicht in mein Bedeutungs-

universum integrieren kann.  

                                                                          

Erfülle endlich, Israel,  die Basisbedingung fried-

licher Koexistenz und werde erwachsen!                

 

 

Lippen.  

                                                                            

Unser Wulff wird das schon machen. Und wer 

weiß, vielleicht wird er uns auch mal den Weg 

zeigen, wenn die Republik wieder unter den 

zusammengestrichenen Sozialtransfers stöhnt. 

Dann kommt Wulff, hat einen Scherz für uns und 

zeigt uns, dass man auch mit einem so niedrigen 

Präsidentengehalt zwei Kinder aus zwei Ehen 

durchbringen kann. Warum auch nicht?  

Außerdem muss mir der Mann sympathisch sein, 

hat er doch am gleichen Tag wie ich Geburtstag! 

Und ist nur fünf Jahre älter als ich.  Dem Träger 

des Big Brother Award in der Kategorie „Behörden 

und Verwaltung“, verliehen für die Zerschlagung 

der Datenschutzaufsicht in Niedersachsen, und 

letzten Hoffnungsträger des Andenpaktes (nach 

dem Rückzug von Roland Koch) wünschen wir 

viel Glück für sein Krisenmanagement, Mr. 

President. 

© Bernhard Horwatitsch 

http://www.horwatitsch.de/   

 

 

Unsere Nummer zehn 

Die Rückennummer zehn verkörpert im Fußball 

meist die Position des Spielmachers. Im 

deutschen Fußballteam trägt sie derzeit Lukas 

Podolsky. Unser Poldi sagte einmal: „So ist 

Fußball. Manchmal gewinnt der Bessere“. Und 

dieser (sogar bepreiste) Spruch passt wunderbar 

zu unserem neuen Präsidenten, der auch eine 

Nummer zehn ist. „So ist Politik. Manchmal ist es 

völlig egal, wer gewinnt.“ 

Der zehnte Häuptling unserer Republik hat auch 

mal einen preiswürdigen Satz gesagt: „Ich finde, 

wenn jemand zehntausend Jobs sichert und 

Millionen an Steuern zahlt, gegen den darf man 

keine Progromstimmung verbreiten.“ Er meinte 

unsere arg gescholtenen Manager. Und stimmt, 

unsere Manager sind doch keine Juden! 

Christian Wulff steht für Abschaffung des 

Blindengeldes, Abschaffung der Lernmittelfreiheit. 

Er tritt ein für verlängerte Laufzeiten von 

Atomkraftwerken und gehört damit natürlich zu 

den beliebtesten Politikern Deutschlands. Nein, 

deswegen so beliebt, weil seine zweite Ehefrau 

ein Tattoo trägt. Nein, weil er ein zwei Jahre altes 

Kind hat und damit mitten im Leben steht. Nein, 

weil er einfach so ein Netter ist. Eigentlich sollte er 

ja unser nächster Kanzler werden. Aber jetzt ist er 

unser neuer Präsident. Weil er einfach zu nett ist. 

Er wollte mit dieser hübschen Geste unsere arg 

gebeutelte Kanzlerin beruhigen. Ihr ein bisschen 

unter die Arme greifen und ihr damit signalisieren, 

dass sie vor ihm doch keine Angst zu haben 

braucht. Keine Angst, er wird nicht Kanzler, er ist 

nur Präsident. So ist eben Fußball, denn 

manchmal ist die Nummer zehn eben doch kein 

Spielmacher, aber wenigstens auch kein 

Spielverderber. Wir haben ein Präsidentchen 

bekommen. Ich denke, unsere Republik wird jetzt 

ein bisschen netter werden. Unverkrampft 

patriotisch  und  auch  mal  einen Scherz  auf  den  

http://www.horwatitsch.de/


 

 

 

 

 

 

  

 

 

 

 

 

  

  

PORTRAIT 

„Der Vollmond über Nämberch“ versammelt die 

Best-of-Auswahl aus dem Gesamtwerk von 

Fitzgerald Kusz in chronologischer Reihenfolge. 

Die Gedichte spielen die ganze poetische und 

philosophische Bandbreite des Autors durch, 

zeigen uns den Meister der knappen Form und 

sind gleichzeitig von Weltoffenheit und Witz 

geprägt. Denn, Humor ist für Kusz die Über-

lebenshaltung gegenüber den Zumutungen des 

Lebens. Jedenfalls weiß er sich damit in 

Gesellschaft von Geistesverwandten wie Jean 

Paul, Samuel Beckett, Karl Valentin oder Woody 

Allen. 

KRITIK 

„Fitzgerald Kusz, Pionier der fränkischen 

Mundartdichtung, beweist seit 40 Jahren, dass 

man im Dialekt weit mehr ausdrücken kann als in 

der Hochsprache. Dabei geht es ihm nicht um die 

fränkische Mundart an sich. Für ihn ist der Dialekt 

Mittel zum Zweck, um die Menschen in ihrem 

Denken und Fühlen noch genauer zu 

charakterisieren und noch näher an ihnen zu sein. 

Diese Nähe hat einen hohen Wahrheitsgehalt und 

ist oft entlarvend. Denn die Menschen, die Dialekt 

sprechen, denken selten hochgestochen oder 

etwa immer „politisch korrekt“. Es ist die Ebene 

der Allerweltsmenschen mit ihren Allerwelts-

problemen und Allerweltsansichten, aber auch mit 

dem Schuss gesunden Menschenverstand, der 

sich im Privaten nicht leicht ein X für ein U 

vormachen lässt und in Politik und Zeitgeistströ-

mungen des „Kaisers neue Kleider“ entlarvt. 

(Bayerisches Fernsehen, LeseZeichen) 

http://www.br-online.de/bayerisches-

fernsehen/lesezeichen/fitzgerald-kusz-der-

vollmond-ueber-naemberch-lesezeichen-2009-11-

02-ID1256831625464.xml  

 Der Vollmond über Nämberch“ wurde in der 

Sendung "Bayern 2 - Favoriten" als 

BuchFavorit 1 der Woche ausgezeichnet. 

„Diesem Dialektdichter macht bis heute keiner 

etwas vor, auch wenn es ihm viele 

nachmachen. Fitzgerald Kusz ist ein Meister 

der Mundart, aber was noch wichtiger ist: ein 

Poet.“  (Steffen Radlmaier) 

  

 

 

 

 

 

Brief eines Jugendlichen an die Kanzlerin 

                                                        

Sehr geehrte Frau Bundeskanzlerin! 

Sehen Sie denn immer noch nicht, dass die Armut 

sich auch in Deutschland epidemisch ausbreitet! 

Sind Sie so blind wie die Augen der Kameras, die 

Sie in mütterlicher Umarmung mit Nicolas Sarkozy 

zeigen und an reich gedeckten, sich biegenden  

Tischen bei Gipfeltreffen und so? Stehlen Sie mir 

meine Gedanken! Sie haben hier über viele 

Menschen die Macht, im Innern keine Politik zu 

machen. Deshalb tun Sie endlich etwas und 

sitzen Sie es bitte nicht aus! Verlangen Sie auch 

nicht von der Sprache, die wachsende Armut in 

Deutschland zu bagatellisieren. Stehlen Sie mir 

meine Gedanken! Tun Sie endlich etwas gegen 

die wachsende Armut in unserem Land, unter der 

besonders wir Kinder leiden. Oder schneidet 

Ihnen das Schicksal der von Armut betroffenen 

Menschen nicht ins private und politische Herz?  

Unsere Tische biegen sich nicht.                                                                                        

                                                                                   

Mit freundlichen Grüßen    

Tobias Moro 

 

Tobias Moro, 16 Jahre, Berliner Gymnasiast, Vater Hartz-IV-

Empfänger, Mutter aufgrund einer Krankheit arbeitsunfähig. 

Zwei Brüder, eine Schwester. Tobias sandte  diesen Brief 

Mitte Juni  an die Kanzlerin. „Frau Führungsschwäche“ (Jan 

Causa) antwortete bislang nicht. Ihr zäher Überlebenswille ist 

nur  sichernder Vorbau vor dem politischen Aus.                                                                                           

                                                                                                          

(Die Anschrift von Tobias Moro ist der Redaktion bekannt.) 

 

Fitzgerald Kusz 

 
Der Vollmond               
über Nämberch 
                                                            

Die besten Gedichte aus   
40 Jahren 

ars vivendi, Cadolzburg 

ISBN 978-3-89716-985-2                                   

€ 14.90 

 
______________ 

http://www.br-online.de/bayerisches-fernsehen/lesezeichen/fitzgerald-kusz-der-vollmond-ueber-naemberch-lesezeichen-2009-11-02-ID1256831625464.xml
http://www.br-online.de/bayerisches-fernsehen/lesezeichen/fitzgerald-kusz-der-vollmond-ueber-naemberch-lesezeichen-2009-11-02-ID1256831625464.xml
http://www.br-online.de/bayerisches-fernsehen/lesezeichen/fitzgerald-kusz-der-vollmond-ueber-naemberch-lesezeichen-2009-11-02-ID1256831625464.xml
http://www.br-online.de/bayerisches-fernsehen/lesezeichen/fitzgerald-kusz-der-vollmond-ueber-naemberch-lesezeichen-2009-11-02-ID1256831625464.xml
http://kusz.de/home.php
http://www.arsvivendi.com/


 

  

 

wahrheit nr. (XIII) 

die grillen zirpen in der stadt  

nein  

nicht an der peripherie  

mitten in der stadt  

in den zwischenräumen  

von blech und beton  

kurz vernahm ich sie  

bevor wieder alles  

achtzig db war  

 

© Rudolf Kraus 

_________________ 

 

KRANKE GESELLSCHAFT 

 

viele                                                                                

arbeiten sich krank                                                        

und erholen sich nicht mehr davon 

sehr viele                                                                                                

haben keine Arbeit                                                                             

werden davon krank                                                                   

und erholen sich nicht mehr davon 

ein paar wenige                                                                      

lassen das Geld arbeiten                                                                   

machen alle krank                                                                               

und erholen sich sehr schnell davon 

haben sie geglaubt 

© Dagmar Fischer 

geb. 1969, Studium der Rechtswissenschaften sowie 

Lehramt für Sport und Geschichte in Wien. Lyrikerin 

und Performance-Künstlerin, zuletzt erschienen: 

Herzgefechte & Schmerzgeflechte (Resistenz Verlag 

2009).  

www.myspace.com/dagmarfischer 

_________________ 

 

Dagmar Fischer 

Foto: privat 

 

In der geschossdurchwebten Luft 

Gottes… /Von Jan Causa 

Zieht die Vorhänge weg! Das politische Ringen 

um Frieden und Toleranz geht weiter. Wer 

träumte schon davon, eine zweite große Bombe 

sei gestorben? Krieg, Hunger, Terror, Armut, 

Naturkatastrophen, Ölpest sind gewollte Kulissen 

des Welttheaters. Wie sollte denn sonst ein 

Kinderlachen unsere Seelen erwärmen, wenn alle 

Kinder dieser Welt lachten? Wie sollte denn sonst 

ein reich gedeckter Tisch unsere überlegene, 

zynische Sattheit demonstrieren, wenn alle Tische 

dieser Welt reich gedeckt wären? Wie sollten uns 

Frieden und soziale Sicherheit Glücksmomente 

schenken, wenn nicht irgendwo Krieg und Terror 

ihr abscheuliches Maul aufrissen? Wo bliebe 

unsere dick wattierte, christlich angepinselte 

Humanität, wenn es dieses Hungern und Morden 

nicht gäbe?                                 

Ich höre deine Harfe und deinen Gesang, Gregory 

Corso, in der geschossdurchwebten Luft Gottes… 

(Auszug aus: „25 Uhr 30“.)  

Guido Westerwelle steht merkwürdig abseits 

Nicht für allen Tee in Indien 

BERLIN. (cum) „Die FDP ist keine zum Regieren 

taugliche Rasse mehr.“ „Ich wähle FDP nicht mehr 

– nicht für allen Tee in Indien.“ Zwei Meinungen 

von Berliner Bürgern, die einen Trend widerspie-

geln. Hat Ihre Partei, Herr Westerwelle, die tra-

ditionellen Wirkungslinien verloren? Sie halten an 

Ihren drei Ämtern fest, reden kultiviert, in staub-

loser Syntax, wie von der Kanzel und haben doch 

Politik unter die Zeichen der Sorge und der Ver-

drossenheit gerückt. Sie stehen merkwürdig ab-

seits, Herr Westerwelle!   

http://www.rudolfkraus.at/
http://www.myspace.com/dagmarfischer
http://www.jancausa.de/
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stephan eibel erzberg 

für die ewigkeit 
 

bp 

 

Jedenfalls 

brennt das öl 

im vogelhals 

 

auch wale und delfine 

retten keine vitamine 

sie krepieren ohne zu kapieren 

den aktienkurs von bp 

sieht bei kuchen und kaffee 

der manager – uje 

das tut weh 

                                                                                      

(Irgendwo zwischen Helmut Qualtinger, Heinrich Heine 

und dem lyrischen Bert Brecht in ihrer Weltsicht 

angesiedelt, erlaubt Stephan Eibel Erzberg dem 

Leser… Siehe Verlag Johann Lehner.) 

_________________ 

 

 

 

 

                                                                                                       

Pommes brauchen genügend Wärme 

   

Pommes brauchen genügend Wärme, genau wie ich. 

Aber ich muss dazu nicht in den Backofen. Mir reichen 

25 Grad, um mich richtig wohl zu fühlen.                                                                    

Auf dem Bauch liegend schieb ich mir eins nach dem 

anderen rein und beobachte das rege Treiben am 

Becken. Am 3-Meter-Brett stehen grad zwei, die mit 

manchen meiner Pommes etwas gemeinsam haben. 

Ich versuche, mich darauf zu konzentrieren, wie die 

beiden sich vom Dreier stürzen, doch den 

entscheidenden Moment nehme ich nicht richtig wahr, 

da mir die ganze Schale ins Gras kippt.                                                                 

Meine Gedanken liegen irgendwo neben mir, und nun 

haben sich blöderweise auch noch meine Pommes 

dazugesellt. Heute ist mein 9. Tag im Freibad, und ich 

esse zum 9. Mal Pommes rot-weiß. Das ist nichts 

besonderes, aber besser als zuhause rum zu sitzen. 

Zuhause gibt es mittlerweile nichts mehr, das mir 

gefällt, hier gibt es immerhin Bauchlandungen und 

Sonnenbrände. 

Während ich kleine Katastrophen beobachte, mache 

ich mir Gedanken über große. Und esse gut frittierte 

Pommes. Pommes, denke ich, brauchen genügend 

Wärme, genau wie ich. Aber ich muss dazu nicht in 

den Backofen, oder im Gras in der Sonne liegen, mir 

würde es eigentlich schon reichen, Eva käme wieder 

zurück.                 

© Jochen Weeber 

 

Jochen Weeber, geb. 1971, lebt als freier Prosa- 

und Hörspielautor in Reutlingen. Der abge-

druckte Text entstammt dem Kurzgeschich-

tenband „Apothekenbäume“. Zuletzt erschienen 

die Erzählung „Leah“ und das Kinderbuch 

„Hühner dürfen sitzen bleiben“. Er ist Erfinder 

der Poesie-Kabine „Der AUTORMAT“ und veran-

staltet den Poetry Slam „Poesie & Pommes“.  

www.jochenweeber.de  

 

 

 

 

Jochen Weeber          

Foto: Roberto Bulgrin                              

Kindesmissbrauch in der Familie  

Der „zweite Missbrauch“ 

BERLIN. (ubi) Nach unserem Beitrag Hilferuf eines 

Opfers in unserer Nr. 3 erreichten uns viele Zu-

schriften. Darin wird übereinstimmend von einem 

zweiten, noch gewaltigeren Missbrauch gespro-

chen, der darin bestehe, dass das Opfer  zur 

Wahrung des Geheimnisses ständiger Unter-

drückung und Erpressung unterliege. Es mauere 

sich ein, ziehe sich emotional zurück, sei sozial 

isoliert, durchlaufe Angstzustände, fühle Wertlo-

sigkeit, Scham, Schuld, Wut. Bezugspersonen 

würden abgewertet, eine völlige Verunsicherung 

werde etabliert. Jemand schrieb: „Missbrauch gut, 

nein, nicht gut! Aber was danach kommt, ist un-

menschlich, barbarisch, mit unabsehbaren Fol-

gen.“ Die Gießkanne meint: Alles atmet den Geist 

der Rache. Aus der Breite von Erkenntnissen, 

Wirkungen und Anregungen muss die Politik 

endlich tragfähige Maßnahmen entwickeln. 

http://www.splitter.co.at/autor.php?vorname=Stephan&nachname=Eibel-Erzberg
http://www.verlag-lehner.at/Edition%20Milo/eibel.htm
http://www.jochenweeber.de/

